
Anderseits g1ibt In Jreue der Religion, weicher durch Pflege des echten Sinnes un der praktischen
INan sıch bekennt, ımmer einen Freiraum menschlicher Handhabung der menschlichen Arbeirt SOWIE durch mut -
Solidarıtät, weıl WITr, überzeugt V  — dem Gut, das der un kluge Beteiligung gesellschaftlichen un politi-
Glaube (zott für uns darstellt, den spontanen Wunsch schen Leben, wobei WIr das Wohl aller un!: den Autfbau
spüren, dieses Gut miıt anderen teilen. Mır aller Ehr- der Gesellschafr und der Weltr überal|! auf der Erde ımmer
furcht BCSART, können Wır uns zu Zeichen des Allmäch- kontormer mıiıt den Plänen un Weisungen (JOttes suchen,
tigen machen, der für viele der »unbekannte (JOtt« 1St, Lr denn Nur annn ür uns ine gerechtere, triedlichere
andere sıch trügerisch in irdıschen Krätten zeigt, die uUuNeGCTrT- unl YO! brüderlicher Liebe ertüllte Welt geben.
IttLIC VO  — Tod un Vergänglichkeit gekennzeıichnet e Sıe WI1SSEN, komme ich als Pılger nach Portugal,
sind. VOT em (sottes Erbarmen preıisen. Ich bın zutietst

Unsere Kontakte, der Dıalog un dıe Anerkennung der davon überzeugt, dass der barmherzıige (sOtt diese seine
unleugbaren geistlıchen Reichtümer jeder Relıgion, die Eigenschaft ımmer mehr in der aANZCH Menschheitsfami-
christliche Zusammengehörigkeit und, WECNnNn möglıch, das e wıidergespiegelt sehen möchte; das echte Erbarmen
gemeinsame Gebet können dıe Konvergenz der emü- scheint MIr unentbehrlich dafür seı, den Beziehungen
hungen begünstigen, der Selbsträuschung, ıne TNECUE Welr den Menschen Iine Form un!: Festigkeit geben,
ohne Gott auftbauen können und der Leere e1ines eın die Vo  —3 tieter Achtung für alles Menschliche un tür die
anthropozentrischen Humanısmus zuvorzukommen. Oh- Brüderlichkeit inspiriert sSınd.

dıe rehg1öse Dımension und, W as noch schlimmer ISEt, Die Chrıisten sind in der Tar dazu aufgefordert, dem
ohne religiöse Freiheit verarmt der Mensch oder wiırd Herrn Jesus, dem Vorbild des Erbarmens, nachzufolgen.
eines seiner Grundrechte betrogen. Und diese Verarmung Auch das Judentum betrachtet das Erbarmen als eın
des Menschen wünschen WIr alle vermeıden. grundlegendes OF Und der siam erkennt In seınem
So werden WIr, wWenn WIL auch VoO  n menschlicher Solida- Glaubensbekenntnis Gott diesen Beinamen Abraham,
r1tät motiviert über das ebet, die Befolgung der Gebote gemeınsamer Vorfahre, lehrt alle Chrıisten, Juden
un die Beobachtung der Gerechtigkeit einem konse- un! Muslıme diesem Weg des Erbarmens und der Lie-
QUENIECN relıg1ösen en gelangen, durch NSECIC Hıiltfe beı be folgen!.
der ucC! nach (ott zZzu Wohl! uUuNSCICc5 Nächsten und FS Se1 mır SESLALLET, mene Worte MIt einem er den
zZzu Gememwohl! der Menschheit beitragen. Und das barmherzigen (3Ott beschliessen:
lässt sıch verwirklichen: Unaussprechlicher, Vvon dem dıe N Schöpfung

durch persönlıche Redlichkeit un durch Beobachtung spricht, Allmächtiger, der die Menschheit nıemals nOÖO-
der Sıtten im privaten un! Ööffentlichen Leben, indem wır UT, sondern S1E ILUFr zu CGuten einlädt und anleıtet,
der zunehmenden Lockerung der Prinzıiplen VO Moral VO Mitleid Erfüllter, der das Erbarmen allen
und Gerechtigkeit SOWIE der sıttlıchen Laxheıt Einhalrt g- Menschen verbreiıtet sehen möchte: möge un$s auf
bieten; seinen Wegen führen, möge Nnscre Herzen MmMI1t seiner

durch Respektierung des Lebens un der amılıe un Liebe, seinem Frieden un!: seiner Freude ertüllen un: un
ıhrer Werte, indem WIr die Förderung uUunNnNsSsSeTETr Miıtmen- segnen!
schen, W as ıhr Menschseıin un hre Würde beitrifft, un
dıe Festigung der unersetzlichen Fundamente eines geord- Vgl Aazu aAuch » Nostra 2e{aiet« INT. 4‚ ıIn FrRu X VI11/1966,

2%®Zusammenlebens in der Gesellschatr begünstigen;

Kardinal-Bea-Symposion im Sekretarıat ZuUur

Förderung christlicher Einheit (zum 100 Geburtstag),
Dezember 198 u .  «x
IDer das Symposion eröftnende Vortrag VO:! Kardınal Jan Wllebrands IMIt dem IThema: Kardınal Augustin Bea eın Beitrag für die kumenıische
ewegung, die Religionsfreiheit und die Schaffung eines Verhältnisses miıt dem jüdıschen 'olk gibt eine ausserordentlıch beeindruckende
Wiedergabe ım Rückblick dieser Wegbereitung. egen der 11UM bereits weit vorgeschrittenen Drucklegung dıieser Rundbrief-Folge 1st eın überset-
zender Nachdruck bedauerlicherweise Jjetzt nıcht mehr möglıch
Im folgenden bringen WwWIr dıe Änsprache VO apst Johannes Paul {L. die lLeilnehmer des Symposions sOWwle die Rede VO) Ir Gerhart Rıegner, dem
Generalsekretär des Judischen Weltkongresses, ent »Kardiınal Bea ein Beitrag für die Religionsfreiheit«. (Gertrud Luckner)

Ansprache Papst Johannes Pauls I1 dıe Teilnehmer
a a.  ides Sympos10ns, Dezember 1981

Eminenzen, Exzellenzen, meine Herren! hat, beleuchten. ESs andelr sıch dabei einen Akrt
Ich bın Ihnen ankbar für Ihren Besuch und dıe mir damırt der Treue gegenüber der historischen VWahrheıt, einen
gebotene Gelegenheit, die bedeutenden Arbeiten kennen- Ausdruck der Dankbarkeıt gegenüber Gott für das, W
zulernen, die Sıe hier zusammengeführt haben! mMit dem uns durch den Mann gegeben hat, der se1ın BrOSSCI Diener
Zıel, den Beitrag, den Kardınal! Augustin Bea für dıe Ver- Wal, einen Ansporn, der un helfen soll, immer mehr
wirklichung des Z weiten Vatiıkanıschen Konzıls erbracht die £ruchtbaren Ansätze entwickeln, die 1m Konzıl]

ıhren Ursprung aben, aber UuNnSCTITETLTI Mitarbeit bedürten,C ardınal John Willebrands, „Cardınal! Augustin Bea Hi1s Contribu-
HONn I0O The FEcumentcal Movement, ToO Religious Liberty And TO Estab- damıt SiE die Früchte bringen können, die in ihnen CN-
lishing New Relations W The Jewish People«, n ‚Information Serv1- tiell angelegt S$ind.
Le<, hg. TIhe Secretarlat tor Promoting Chriıstian Unity. atıcan City, Ich denke anderem drei Dokumente, die Kardi-
No 4/, 1981/111—-IV. 142—152 nal Bea besanders Herzen lagen un VOo  ; denen dankIn » |L’Osservatore Romano. Wochenzeitung in deutscher Sprache«
(Vatikanstadt), Supplement ZU. Jg- 981 als Beilage Nr. 4/1982, der Vermittlung des Sekretarıats tür die FEinheit der CHhrı1-
VIL—-V, der Überschriuft: » Für den Dienst der Kırche«. StenNn un anderer Organe des Stuhls noch immer zahl-
i Vgl Aazu f reiche Initiatıven der Kırche inspiriert werden: ich Al

Anderseits gibt es in Treue zu der Religion, zu welcher 
man sich bekennt, immer einen Freiraum menschlicher 
Solidarität, weil wir, überzeugt von dem Gut, das der 
Glaube an Gott für uns darstellt, den spontanen Wunsch 
spüren, dieses Gut mit anderen zu teilen. Mit aller Ehr-
furcht gesagt, können wir uns zum Zeichen des Allmäch-
tigen machen, der für viele der »unbekannte Gott« ist, für 
andere sich trügerisch in irdischen Kräften zeigt, die uner-
bittlich von Tod und Vergänglichkeit gekennzeichnet 
sind. 
3. Unsere Kontakte, der Dialog und die Anerkennung der 
unleugbaren geistlichen Reichtümer jeder Religion, die 
christliche Zusammengehörigkeit und, wenn möglich, das 
gemeinsame Gebet können die Konvergenz der Bemü-
hungen begünstigen, der Selbsttäuschung, eine neue Welt 
ohne Gott aufbauen zu können und der Leere eines rein 
anthropozentrischen Humanismus zuvorzukommen. Oh-
ne die religiöse Dimension und, was noch schlimmer ist, 
ohne religiöse Freiheit verarmt der Mensch oder wird um 
eines seiner Grundrechte betrogen. Und diese Verarmung 
des Menschen wünschen wir alle zu vermeiden. 
So werden wir, wenn wir auch von menschlicher Solida-
rität motiviert über das Gebet, die Befolgung der Gebote 
und die Beobachtung der Gerechtigkeit zu einem konse-
quenten religiösen Leben gelangen, durch unsere Hilfe bei 
der Suche nach Gott zum Wohl unseres Nächsten und 
zum Gemeinwohl der Menschheit beitragen. Und das 
lässt sich verwirklichen: 
—durch persönliche Redlichkeit und durch Beobachtung 
der Sitten im privaten und öffentlichen Leben, indem wir 
der zunehmenden Lockerung der Prinzipien von Moral 
und Gerechtigkeit sowie der sittlichen Laxheit Einhalt ge-
bieten; 
—durch Respektierung des Lebens und der Familie und 
ihrer Werte, indem wir die Förderung unserer Mitmen-
schen, was ihr Menschsein und ihre Würde betrifft, und 
die Festigung der unersetzlichen Fundamente eines geord-
neten Zusammenlebens in der Gesellschaft begünstigen; 

— durch Pflege des echten Sinnes und der praktischen 
Handhabung der menschlichen Arbeit sowie durch muti-
ge und kluge Beteiligung am gesellschaftlichen und politi-
schen Leben, wobei wir das Wohl aller und den Aufbau 
der Gesellschaft und der Welt überall auf der Erde immer 
konformer mit den Plänen und Weisungen Gottes suchen, 
denn nur so kann es für uns eine gerechtere, friedlichere 
und von brüderlicher Liebe erfüllte Welt geben. 
4. Wie Sie wissen, komme ich als Pilger nach Portugal, 
um vor allem Gottes Erbarmen zu preisen. Ich bin zutiefst 
davon überzeugt, dass der barmherzige Gott diese seine 
Eigenschaft immer mehr in der ganzen Menschheitsfami-
lie widergespiegelt sehen möchte; das echte Erbarmen 
scheint mir unentbehrlich dafür zu sein, den Beziehungen 
unter den Menschen eine Form und Festigkeit zu geben, 
die von tiefer Achtung für alles Menschliche und für die 
Brüderlichkeit inspiriert sind. 
Die Christen sind in der Tat dazu aufgefordert, dem 
Herrn Jesus, dem Vorbild des Erbarmens, nachzufolgen. 
Auch das Judentum betrachtet das Erbarmen als ein 
grundlegendes Gebot. Und der Islam erkennt in seinem 
Glaubensbekenntnis Gott diesen Beinamen zu. Abraham, 
unser gemeinsamer Vorfahre, lehrt alle — Christen, Juden 
und Muslime —, diesem Weg des Erbarmens und der Lie-
be zu folgen'. 
Es sei mir gestattet, meine Worte mit einem Gebet an den 
barmherzigen Gott zu beschliessen: 
O Unaussprechlicher, von dem die ganze Schöpfung 
spricht, o Allmächtiger, der die Menschheit niemals nö-
tigt, sondern sie nur zum Guten einlädt und anleitet, 
o von Mitleid Erfüllter, der das Erbarmen unter allen 
Menschen verbreitet sehen möchte: möge er uns stets auf 
seinen Wegen führen, möge er unsere Herzen mit seiner 
Liebe, seinem Frieden und seiner Freude erfüllen und uns 
segnen! 

1  Vgl. dazu auch u. a.: »Nostra aetate« Nr. 3 u. 4, in: FrRu XVIII/1966, 
S. 28 f. 

2 Kardinal-Bea-Symposion im ,Sekretariat zur 
Förderung christlicher Einheit (zum 100. Geburtstag), 
Dezember 1981" 
Der das Symposion eröffnende Vortrag von Kardinal Jan G. M. Willebrands mit dem Thema: Kardinal Augustin Bea: Sein Beitrag für die ökumenische 
Bewegung, die Religionsfreiheit und die Schaffung eines neuen Verhältnisses mit dem jüdischen Volk gibt eine ausserordentlich beeindruckende 
Wiedergabe im Rückblick dieser Wegbereitung. Wegen der nun bereits weit vorgeschrittenen Drucklegung dieser Rundbrief-Folge ist ein zu überset-
zender Nachdruck bedauerlicherweise jetzt nicht mehr möglich. 
Im folgenden bringen wir die Ansprache von Papst Johannes Paul II. an die Teilnehmer des Symposions sowie die Rede von Dr. Gerhart Riegner, dem 
Generalsekretär des Jüdischen Weltkongresses, Genf: »Kardinal Bea: Sein Beitrag für die Religionsfreiheit«. 	 (Gertrud Luckner) 

I Ansprache Papst Johannes Pauls II. an die Teilnehmer 
des Symposions, 19. Dezember 1981"" 
Eminenzen, Exzellenzen, meine Herren! 
Ich bin Ihnen dankbar für Ihren Besuch und die mir damit 
gebotene Gelegenheit, die bedeutenden Arbeiten kennen-
zulernen, die Sie hier zusammengeführt haben' mit dem 
Ziel, den Beitrag, den Kardinal Augustin Bea für die Ver-
wirklichung des Zweiten Vatikanischen Konzils erbracht 

S. Cardinal John Willebrands, »Cardinal Augustin Bea: His Contribu-
tion To The Ecumenical Movement, To Religious Liberty And To Estab-
lishing New Relations With The Jewish People«, in: >Information Servi-
ce<, hg.: The Secretariat for Promoting Christian Unity. Vatican City, 
No. 47,1981/III—W. S. 142-152. 
** In: »L'Osservatore Romano. Wochenzeitung in deutscher Sprache« 
(Vatikanstadt), Supplement zum Jg. 1981 als Beilage Nr. 14/1982, S. 

unter der Überschrift: »Für den Dienst an der Kirche«. 

Vgl. dazu u. S. 7 ff.  

hat, zu beleuchten. Es handelt sich dabei um einen Akt 
der Treue gegenüber der historischen Wahrheit, um einen 
Ausdruck der Dankbarkeit gegenüber Gott für das, was er 
uns durch den Mann gegeben hat, der sein grosser Diener 
war, um einen Ansporn, der uns helfen soll, immer mehr 
die fruchtbaren Ansätze zu entwickeln, die im Konzil 
ihren Ursprung haben, aber unserer Mitarbeit bedürfen, 
damit sie die Früchte bringen können, die in ihnen poten-
tiell angelegt sind. 
Ich denke unter anderem an drei Dokumente, die Kardi-
nal Bea besonders am Herzen lagen und von denen dank 
der Vermittlung des Sekretariats für die Einheit der Chri-
sten und anderer Organe des Hl. Stuhls noch immer zahl-
reiche Initiativen der Kirche inspiriert werden; ich will 
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Vo Ökumenismusdekret sprechen, VOoO  ]} der Erklärung Schrift das gemeinsame Erbe un: den gemeinsamen
Nostra aelLale, über dıe Beziehungen der Kırche den Schatz aller Christen und adurch 1ine wesentliche Basıs
nıchtchristlichen Religionen angefangen beim Judentum darstelle, sıch jenseıts der Spaltungen wiederzufinden.

VO  a} der Erklärung über dıe Rehgionsfreiheit. Ich habe Tdiese Überzeugung inspirlerte inn auch, als die Zusam-
oft Gelegenheit, das ngagement der Kırche in diesen menarbeıt miıt den Bibelgesellschaften verwirklichte,
dreı Richtungen erläutern; heute 111 ich lieber dabe: »Öökumenische Bıbelübersetzungen« vorzubereıten. Im sel-
innehalten, überlegen, WwIE der Beitrag Kardinal ben (ze1ist übernahm die heikle Aufgabe, dem Konzıil
£1AS5 ZUT Konzilsarbeit Engagement rhellt un — die Erklärung Nostra aqefaftfe vorzulegen, in der auf die Be-
rCgl, damıt der VO Konzıl auf dem Boden der Kırche g- ziehungen zwischen dem auserwählten olk des Alten
pflanzte aum wachse Uun! sıch ımmer stärker entfalte. und dem des Neuen Testaments hıngewilesen wird.
3 )as Leben des Kardınals bietet uns diesem Thema in Eın driıttes wertvolles Zeugnis Kardınal e4Ss betrifft SEe1-
der Tat 1ne Vıelzahl wichtiger Hınvweise. Verbundenheit mM1 der Kırche. Dieser ınn für die VO  .

I]Der Hınweis betrifft den Geist, der seiıne ökume- Christus beseelte Kırche begleitet wirklich sämtliche ktı-
nısche Arbeıt nährte. Das ausdrückliche Zeugnis dafür vitäten, die ich soeben 1n Erinnerung gerufen habe, wW1Ie
finden wır in seinen geistlichen Aufzeichnungen. In eiıner das in ZzWEe1 Sätzen Aaus seinen geistlichen Aufzeichnungen
Betrachtung über die Sendung der VO  5 Christus NiIiECTr- ZU Ausdruck kommt: » Die Kırche 1St daher niıcht bloss
Stuizten Apostel schreıbt »Ich betrachte die mMır AVC1I-+ 1Ne€e fromme Vereimiugung, S1E 1St Christus, der mıiıt en
Traute Aufgabe als dıe wesentliche ‚Miss1on«, mıt der miıich seinen Gaben un (snaden weıterlebt (vgl Kor 1
der Erlöser jetzt beauftragt. Ich ıl} SI mit mögliıchst voll- 1 27)« (ebd., 211)
kommener Hingabe erfüllen Vor allem gilt C3, mennen Daraus ergıbt sich folgende Konsequenz: »Meine Arbeıt
Brüdern meine 1€ bekunden, ıIn den Beziehungen, muss sıch ımmer in der Oorge Teilnahme Leben
Gesprächen, In der Korrespondenz un in den Verhand- der Kırche und ihrem Schicksal vollziehen. Sie mMu585 die-
Jungen. Die getlrennNten Brüder sollen erkennen, dass ıch SCT Arbeıt hre Gestalt geben« (ebd., 28 ® {f.} In der 'Tat
eINZIg un allein A4U5 Liebe Christus handle 1 )as zielte seın Wiırken Bibelinstitut auf den
Werk soll 1m iınneren Geist un 1Im (e1ist der Macht, also Dienst der Kırche, dıe ıhm diese e1t übertragen hat-
mit einer übernatürlıchen Krafrt vollbracht werden C un auf den {ienst zahlreichen Ortskıirchen,

Thess 1, D; vgl Kor 4, 20) Jeder ol erkennen, dass seine Schüler das, w as S1E Instıtut gelernt hatten, WEI-
6L da keıin Machtstreben eibt, keın ırdisches Interesse, kei- ter aussä4en ollten och wurde dazu berufen, der Kır-
NCN reinen Aktivismus, keine Routine, sondern den wah- che der Kuriıe un: In der Person des Nachfolgers PetrIı
TCMN (eist Christi« (Augustin Bea, Ma DIe POUT me$ dienen. er WEISS das tiefe Vertrauen, das iıhm
Freres, Parıs 1971, 109) nacheinander un jeder auf seine Weiıse die Päpste
och machte sıch Kardınal Bea keine Husıon bezüglıch 1US AIL., Johannes un Paul VI vorbehalten ha-
der Schwierigkeiten des Unternehmens. In seınen ge1stli- ben, die seine wertvollen TDienste sehr schätzten. Es g -
chen Anmerkungen den Exerzitien VO  » 1962 lesen WITr nüugt der Hınweıs, dass S1€E in ZU Kardınal und zZzU

dazu: » Je näher 1ine Seele dem Herrn \St, mehr gilt STEeN Präsıdenten des Sekretariates für die FEinheit
der Christen ernanntienfür NTS auch dıe Anspielung auf das Kreuz. Sıe gilt also

auch für mich, VOT allem In melner Sonderaufgabe, dıie Für dıe Kırche elstete auch seiINE Arbeit als Konsultor
sich nıcht ohne TOSSC ühen, Misserfolge und 1Ssver- mehrerer Dikasterien der Römischen Kurie un insbeson-
ständniısse durchführen lässt. Ich mMuss meınen Mut un dere seine Zusammenarbeit MI dem damalıgen eılıgen
meıne Kraft AUuUS der ‚Transfiguration« schöpfen, 4aUus jener Offizium SOWI1E IMIL der Rıtenkongregation für die Litur-
Transfiguration, dıe sıch In MIr durch das Gebet voll- giereform. Dijenst der Kırche WAalr auch se1INE Tätgkeıit
zieht« (ebd., 179 ff.) als Ersier Präsiıdent des Eınheitssekretariats, dıe An-

Eın zweiıter Hınwels, den WIır Kardınal Bea verdanken, fänge der Ommıssıon für dıe Neo-Vulgata unterstützte,
1St seine tiefgehende Kenntnis des alt- un neutestamentl ı- das heisst für die Revisıon der lateinıschen Vulgata, die
chen (Gotteswortes un seiIne Hingabe un:! Bereitschaft, anhand der Originaltexte der Heiligen chrıft erfolgen
dieses nıcht I1UTF: vertiefen, sondern miıtzutellen und tief sollte. Dıiese Aufgabe IST 11U  — abgeschlossen.
in dıe Kırche eindringen lassen. Dieser Aufgabe hat Die tiefen Bande ZUFTF Kirche das »sentire Cu Eccle-

612« 1Im wahrsten Sınne des Wortes machten den Kardı-eın anzCS Gelehrtenleben gewidmet durch Publikatio-
1NCH un: VOTr em durch seiIne Lehrtätigkeit. Jahrzehnte nal zugleich auch aufgeschlossen für dıe Bedürfnisse der
hındurch hat T ausenden künftiger Lehrer der Heilıgen VWelt, iessen ıhn die Zeichen der eıt beobachten un

deuten, erfassen, w as der (ze1st der Kirchen heuteSchrift, dıie dann über dıe aNZ! Kırche veErSsSiIireu[f a  N,
dıe Vo Päpstlichen Bıbelinstitut dargebotenen Schätze Sagl (vgl Off 2, 7) SO hatten dıe tiefe Verbundenheit IM IT
mitgeteılt. Diese Aufgabe wurde mehr verwirklicht, Christus, als dessen Ote siıch fühlte, das tudıum und
als selbst dieses Institut neunzehn Jahre lang eıtete un dıe Betrachtung des Wortes Gottes, die innige Verbin-
iıhm daher 1ne besondere Verantwortung für den Unter- dung ZUFKC Kırche un: seın Gespür für die spirituellen Be-
rıcht, dıe Veröffentlichungen, dıe Forschungen un: - dürfnisse der Weltr alles in allem e1n erhabenes Ziel VOTr

mentlıch dıe archäologischen Ausgrabungen zukam, dıe Augen: dass dıe Kırche immer mehr »gleichsam das Sa-
das Instıtut in Palästına durchführte Hinzugefügt werden krament« werde, »das heisst Zeichen und Werkzeug für
MmMUu5ss die hingebungsvolle un wirksame Miıtarbeit bei den die innıgste Vereinigung mıf Gott Ww1€ für die FEinheit der
Arbeiten der Bibelkommlission. Wiıe sollte inan dann nıcht aANZCH Menschheit« (Lumen gentium, Nr. Mıt ande-
se1ne Tätigkeit als Konzilsvater vermerken? In seinen 1CIN Worten, es steht 1n der Sıcht, die der Herr uns in
zahlreichen Interventionen estand auf der Notwendig- der Prophezeiung des Zefanja enthüllt hat »Dann werde
keit, In den Konzilstexten dıe biblischen Grundlagen der ich die Lippen der Völker in reine Lippen verwandeln, da-
vorgelegten Lehre mit aller Klarheit sichtbar werden mMitf alle den Namen des Herrn anrufen und ıhm einmütig
lassen. Und als dıe Theologie der Taufe und hre Fol- dienen« (Zef 3, 9) Es 1St meın herzlicher Wunsch, dass
BCNM für die Beziehungen zwischen den gerENNLCN Chri- Ihre Arbeıt eınen wertvollen Beıtrag ZUrFr. Verwirklichung
SiEN entwiıckelte, tellte das entscheidende bıblısche dieses göttlichen Planes darstellen könne, und dafür rufe
Fundament dieser Lehre klar heraus. In allgemeinerem ich autf diese und auf Sıe den degen des allmächtigen (G0oOt-
Rahmen wıiederholte ımmer wieder, dass die Heılıge LCS, UNSsSeIcCcs Vaters, herab

vom Ökumenismusdekret sprechen, von der Erklärung 
Nostra aetate, über die Beziehungen der Kirche zu den 
nichtchristlichen Religionen — angefangen beim Judentum 
—, von der Erklärung über die Religionsfreiheit. Ich habe 
oft Gelegenheit, das Engagement der Kirche in diesen 
drei Richtungen zu erläutern; heute will ich lieber dabei 
innehalten, um zu überlegen, wie der Beitrag Kardinal 
Beas zur Konzilsarbeit unser Engagement erhellt und an-
regt, damit der vom Konzil auf dem Boden der Kirche ge-
pflanzte Baum wachse und sich immer stärker entfalte. 
Das Leben des Kardinals bietet uns zu diesem Thema in 
der Tat eine Vielzahl wichtiger Hinweise. 
1. Der erste Hinweis betrifft den Geist, der seine ökume-
nische Arbeit nährte. Das ausdrückliche Zeugnis dafür 
finden wir in seinen geistlichen Aufzeichnungen. In einer 
Betrachtung über die Sendung der von Christus unter-
stützten Apostel schreibt er: »Ich betrachte die mir anver-
traute Aufgabe als die wesentliche >Mission<, mit der mich 
der Erlöser jetzt beauftragt. Ich will sie mit möglichst voll-
kommener Hingabe erfüllen . . . Vor allem gilt es, meinen 
Brüdern meine Liebe zu bekunden, in den Beziehungen, 
Gesprächen, in der Korrespondenz und in den Verhand-
lungen. Die getrennten Brüder sollen erkennen, dass ich 
einzig und allein aus Liebe zu Christus handle . . . Das 
Werk soll im inneren Geist und im Geist der Macht, also 
mit einer übernatürlichen Kraft vollbracht werden 
(1 Thess 1, 5; vgl. 1 Kor 4, 20). Jeder soll erkennen, dass 
es da kein Machtstreben gibt, kein irdisches Interesse, kei-
nen reinen Aktivismus, keine Routine, sondern den wah-
ren Geist Christi« (Augustin Bea, Ma vie pour mes 
frires, Paris 1971, S. 109). 
Doch machte sich Kardinal Bea keine Illusion bezüglich 
der Schwierigkeiten des Unternehmens. In seinen geistli-
chen Anmerkungen zu den Exerzitien von 1962 lesen wir 
dazu: »Je näher eine Seele dem Herrn ist, um so mehr gilt 
für sie auch die Anspielung auf das Kreuz. Sie gilt also 
auch für mich, vor allem in meiner Sonderaufgabe, die 
sich nicht ohne grosse Mühen, Misserfolge und Missver-
ständnisse durchführen lässt. Ich muss meinen Mut und 
meine Kraft aus der >Transfiguration< schöpfen, aus jener 
Transfiguration, die sich in mir durch das Gebet voll-
zieht« (ebd., S. 179 ff.). 
2. Ein zweiter Hinweis, den wir Kardinal Bea verdanken, 
ist seine tiefgehende Kenntnis des alt- und neutestamentli-
chen Gotteswortes und seine Hingabe und Bereitschaft, 
dieses nicht nur zu vertiefen, sondern mitzuteilen und tief 
in die Kirche eindringen zu lassen. Dieser Aufgabe hat er 
ein ganzes Gelehrtenleben gewidmet — durch Publikatio-
nen und vor allem durch seine Lehrtätigkeit. Jahrzehnte 
hindurch hat er Tausenden künftiger Lehrer der Heiligen 
Schrift, die dann über die ganze Kirche verstreut waren, 
die vom Päpstlichen Bibelinstitut dargebotenen Schätze 
mitgeteilt. Diese Aufgabe wurde um so mehr verwirklicht, 
als er selbst dieses Institut neunzehn Jahre lang leitete und 
ihm daher eine besondere Verantwortung für den Unter-
richt, die Veröffentlichungen, die Forschungen und na-
mentlich die archäologischen Ausgrabungen zukam, die 
das Institut in Palästina durchführte. Hinzugefügt werden 
muss die hingebungsvolle und wirksame Mitarbeit bei den 
Arbeiten der Bibelkommission. Wie sollte man dann nicht 
seine Tätigkeit als Konzilsvater vermerken? In seinen 
zahlreichen Interventionen bestand er auf der Notwendig-
keit, in den Konzilstexten die biblischen Grundlagen der 
vorgelegten Lehre mit aller Klarheit sichtbar werden zu 
lassen. Und als er die Theologie der Taufe und ihre Fol-
gen für die Beziehungen zwischen den getrennten Chri-
sten entwickelte, stellte er das entscheidende biblische 
Fundament dieser Lehre klar heraus. In allgemeinerem 
Rahmen wiederholte er immer wieder, dass die Heilige 

Schrift das gemeinsame Erbe und den gemeinsamen 
Schatz aller Christen und dadurch eine wesentliche Basis 
darstelle, um sich jenseits der Spaltungen wiederzufinden. 
Diese Überzeugung inspirierte ihn auch, als er die Zusam-
menarbeit mit den Bibelgesellschaften verwirklichte, um 
»ökumenische Bibelübersetzungen« vorzubereiten. Im sel-
ben Geist übernahm er die heikle Aufgabe, dem Konzil 
die Erklärung Nostra aetate vorzulegen, in der auf die Be-
ziehungen zwischen dem auserwählten Volk des Alten 
und dem des Neuen Testaments hingewiesen wird. 
3. Ein drittes wertvolles Zeugnis Kardinal Beas betrifft sei-
ne Verbundenheit mit der Kirche. Dieser Sinn für die von 
Christus beseelte Kirche begleitet wirklich sämtliche Akti-
vitäten, die ich soeben in Erinnerung gerufen habe, wie 
das in zwei Sätzen aus seinen geistlichen Aufzeichnungen 
zum Ausdruck kommt: »Die Kirche ist daher nicht bloss 
eine fromme Vereinigung, sie ist Christus, der mit allen 
seinen Gaben und Gnaden weiterlebt (vgl. 1 Kor 12, 
12, 27)« (ebd., S. 211). 
Daraus ergibt sich folgende Konsequenz: »Meine Arbeit 
muss sich immer in der Sorge um Teilnahme am Leben 
der Kirche und ihrem Schicksal vollziehen. Sie muss die-
ser Arbeit ihre Gestalt geben« (ebd., S. 288 ff.). In der Tat 
zielte sein gesamtes Wirken am Bibelinstitut auf den 
Dienst an der Kirche, die ihm diese Arbeit übertragen hat-
te, und auf den Dienst an zahlreichen Ortskirchen, wo 
seine Schüler das, was sie am Institut gelernt hatten, wei-
ter aussäen sollten. Doch er wurde dazu berufen, der Kir-
che an der Kurie und in der Person des Nachfolgers Petri 
zu dienen. Jeder weiss um das tiefe Vertrauen, das ihm 
nacheinander — und jeder auf seine Weise — die Päpste 
Pius XII., Johannes XXIII. und Paul VI. vorbehalten ha-
ben, die seine wertvollen Dienste sehr schätzten. Es ge-
nügt der Hinweis, dass sie ihn zum Kardinal und zum er-
sten Präsidenten des neuen Sekretariates für die Einheit 
der Christen ernannten. 
Für die Kirche leistete er auch seine Arbeit als Konsultor 
mehrerer Dikasterien der Römischen Kurie und insbeson-
dere seine Zusammenarbeit mit dem damaligen Heiligen 
Offizium sowie mit der Ritenkongregation für die Litur-
giereform. Dienst an der Kirche war auch seine Tätigkeit 
als erster Präsident des Einheitssekretariats, wo er die An-
fänge der Kommission für die Neo-Vulgata unterstützte, 
das heisst für die Revision der lateinischen Vulgata, die 
anhand der Originaltexte der Heiligen Schrift erfolgen 
sollte. Diese Aufgabe ist nun abgeschlossen. 
4. Die tiefen Bande zur Kirche — das »sentire cum Eccle-
sia« im wahrsten Sinne des Wortes — machten den Kardi-
nal zugleich auch aufgeschlossen für die Bedürfnisse der 
Welt, liessen ihn die Zeichen der Zeit beobachten und 
deuten, um zu erfassen, was der Geist der Kirchen heute 
sagt (vgl. Off 2, 7). So hatten die tiefe Verbundenheit mit 
Christus, als dessen Bote er sich fühlte, das Studium und 
die Betrachtung des Wortes Gottes, die innige Verbin-
dung zur Kirche und sein Gespür für die spirituellen Be-
dürfnisse der Welt alles in allem ein erhabenes Ziel vor 
Augen: dass die Kirche immer mehr »gleichsam das Sa-
krament« werde, »das heisst Zeichen und Werkzeug für 
die innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der 
ganzen Menschheit« (Lumen gentium, Nr. 1). Mit ande-
ren Worten, alles steht in der Sicht, die der Herr uns in 
der Prophezeiung des Zefanja enthüllt hat: »Dann werde 
ich die Lippen der Völker in reine Lippen verwandeln, da-
mit alle den Namen des Herrn anrufen und ihm einmütig 
dienen« (Zef 3, 9). Es ist mein herzlicher Wunsch, dass 
Ihre Arbeit einen wertvollen Beitrag zur Verwirklichung 
dieses göttlichen Planes darstellen könne, und dafür rufe 
ich auf diese und auf Sie den Segen des allmächtigen Got-
tes, unseres Vaters, herab. 
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